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Merſeburgiſeke Blätter.
Neunter Jahrgang. 12. Auguſt.

Der Treue Sch w u r.
(Fortſetzung,)

3. Das Duell.
Der letzte Winterball, arrangirt von den

Studirenden Göttingens, war einer der glan
zendſten, die dieſen Winter ſtattgefunden hat-
ten, denn die erſten Perſonen waren dazu ein
geladen. Odenhorſt war als Chapeau d'hon-
neur in den Tanzſaal placirt, um auf Ord-
nung beim Tanze zu ſehen und Alles zu entfer
nen was derſelben ſtatutenmaßig entgegen
waäre; mithin theilte er auch die Karten an
die ſich meldenden Tanzer aus und wußte da
her genau, wer eine ſolche entnommen hatte.

Man reihte ſich zum Walzer, und nachdem
eine Ronde abgetanzt war und die erſten Paare
von Neuem beginnen wollten, drängte ſich ein
Feind Odenhorſt's, ein gewiſſer Baron Thor-
ſchmid, der Cameralia ſtudirte und Praſes ſei
ner Landsmannſchaft war, mit ſeiner Dame in
den Kreis. Odenhorſt rief ihn bei Seike und
ſtellte ihm, der keine Karte aufzuweiſen hatte,
das Ordnungswidrige ſeines Betragens vor;
doch er erhielt zur Anktwort, daß Ausnahmen
von der Regel uüberall geltend waären, und daß
er keinesweges ſeine Dame wieder auf ihren
Platz zuruckbringen werde. Odenhorſt aber
beſann ſich nicht lange, ging auf die Dame zu
und t ſie um Verzeihung, daß Thorſchmid
ſich, bevor er ſie zum Tanze aufgefordert, nicht
nach der Tanzordnung erkundigt, und alſo auch
nicht wiſſe, daß Niemand in den Kreis treten
durfe, der nicht eine Karte aufzuzeigen habe.

Die Dame ging auf ihren Platz zuruck,
doch mit Unmuth im Herzen und mit einem
zornſpruhenden Blick auf den Ordnungsfuhrer.
Thorſchmid beruhigte ſich damit nicht, rief,
als der Tanz beendigt war, Odenhorſt in ein

Nebenzimmer und eiferte wie ein Wahnſinni
ger gegen denſelben, der ruhigen Blickes da
ſtand, freundlich bat, die Freuden des Abends
nicht zu ſtoren und morgen jede Genugthuung
zu fordern, die ihm genehm ſeyn duürfte.

Die Ruhe war nun zwar fur den Augen
blick wieder hergeſtellt, doch Odenhorſt kam ſo
angegriffen in den Tanzſaal zuruck, daß Adel-
heid, die es bemerkte, ihn zu ſich bitten ließ
und ihn nach der Urſache ſeines Verdruſſes
fragte. Er lachelte und ſchwieg, verſprechend,
ihr morgen daruüber den vollſtandigſten Auf
ſchluß zu ertheilen.

Unterdeſſen aber ſollte der Contredance be
ginnen; Thorſchmid lud Adelheid dazu ein
und wurde von ihr mit der Entſchuldigung
zuruckgewieſen, daß der Walzer ſie zu ſehr
angegriffen habe und ſie dieſen Tanz pauſiren
werde.

Das war zu viel Beleidigung fur einen
Abend, denn wer konnte es anders geweſen
ſeyn, als Odenhorſt, der ſo eben mit der War
ner geſprochen, und welcher ihr die Weiſung
ertheilt hatte, ſeinem Beleidiger den Tanz zu
verſagen So urtheilte der Tiefgekränkte, und
auf dieſes Urtheil geſtutzt, verlangte er von
einem ſeiner Landsmannſchaft, den Odenhorſt
ſofort auf morgen um 10 Uhr zum Zweikampf
auf Piſtolen zu fordern. Dann zog er ſich in's
angraänzende Zimmer mit einigen der Seinen
zuruck und beim vollen Glaſe wurde dem Oden
horſt und ſeiner Geliebten ein Pereat gebracht,
wobei ehrenruhrige Anſpielungen auf beider
Verhältniß nicht geſchont wurden.

Dies vernahm einer von den „Ballgaſtem,
der zwar nicht Studirender, doch Freund vom
Warnerſchen Hauſe war, und hinterbrachte es
ſogleich dem Betheiligten, vielleicht noch mit
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Zuſaätzen, um den ganzen Zorn Odenhorſt's zu
erwecken.

So lange nur von ihm die Rede war, ſo
lange es nur bei der Beleidigung ſeiner blieb,
hatte er ruhig Alles ertragen konnen, was Thor
ſchmid gegen ihn auswetterte; aber Adelheid
veleidigen, das war zu viel, zu unerhort. Er
ſturzte daher mit zornentbranntem Geſicht aus
dem Tanzſaal, auf ſeinen vertrauten Freund
Stern ſtoßend, dem das Benehmen ſeines ſonſt
ſo ruhigen Freundes ein Rathſel war.

„„Wohin? Odenhorſt,“ redete dieſer ihn
an; aber ein kurzes „Folge!“ war die ganze
Antwort, die Stern zwar nur kopfſchuüttelnd
aufnahm, doch aber dem Fortſturmenden nach
eilte, bis er ihn bei Thorſchmid fand.

„Bube!“ redete Odenhorſt dieſen an, „Du
haſt es gewagt, die Ehre eines ſittſamen Mad
chens hier öffentlich anzugreifen und uber mein
Verhaltniß in dem Hauſe ihrer Eltern deine
gallſuchtigen Spöttereien auszuwerfen! Beim
heiligen Gott! hatte ich einen Hieber bei der
Hand, ich wurde Dir deinen frevelnden Mund
ſo feſtſchließen, daß Du ihn nie mehr zu ſo Un
würdigen brauchen koönnteſt.

„Faſſe Dich fiel Stern ihm ein, indem
er ihn ſanft bei Seite ſchob, „und beflecke
deine Hand nicht, am wenigſten heute mit dem
Giftpilz! Faſſe Dich, und nimm ihn morgen
bei kaälterem Blut vor die Klinge. Dir aber

und hierauf wandte er ſich an Thorſchmid
ſage ich, räume jetzt das Feld, denn, Kerl,
biſt Du noch nach einer Viertelſtunde hier zu
finden, dann ſpazierſt Du zum Fenſter hinaus
Du kennſt den Stern er weiß ſein Wort zu
halten

Mit dieſen Worten nahm er Odenhorſt beim
Arm und zog ihn mit ſich aus der Stube, die
bald darauf Thorſchmid nebſt Conſorten eben-
falls verließen.

Als er nach Hauſe kam, fand er einen ver-
ſiegelten Zettel auf ſeinem Tiſche, der wie
ihm der Diener erzählte geſtern Abend ſchon
ſehr ſpät an ſeine Adreſſe gebracht worden ſey.

Odenhorſt fand eine Forderung auf Piſto-
len, heute um 6 Uhr Abendsſeine Viertelmeile
von der Stadt in einem Waldchen ſich zu ſtel
len. Er warf das Papier nachläſſig auf die
Seite und überließ ſich angenehmen Trääumen,
zu denen die ganz beſonders heute ſtattgehabte
Hingebung Adelheid's wohl das Meiſte beitrug.

0

Des andern Tages fruh Morgens ließ er
Stern zu ſich bitten, dem denn doch die Sache
bedenklich war. Weil aber die Ehre es nicht
erlaubte, eine andere Art des Duells zu ver
langen, ſo waren Beide darin einverſtanden,
daß Odenhorſt ſeine Papiere ordnen, ſeine
Baarſchaft zu ſich ſtecken und fur ein Reitpferd
ſorgen ſolle, das ihn, falls er ſeinen Gegner
tödtete, auf und davon brächte. Fur dieſen
Fall ſchrieb er auch noch an Herrn Warner und
an ſeine Adelheid, welche Briefe er ſeinem
treuen Freunde verſiegelt einhandigte. Nach

dem Mittagseſſen blieb er mit Adelheiden al-
lein im Speiſeſaal und der Gedanke an das,
was vor ihm lag, erfuüllte ihn mit Unruhe,
die ſich auch auf Adelheid erſtrecken mußte.

„„Was kummert Dich, Emil?“ fragte end
lich ſchuüchtern Adelheid. Vielleicht eine Folge
von geſtern? Jch horte ſchon von Köſter ſo
hieß der junge Mann, der Odenhorſt Thor-
ſchmid's Laſterungen hinterbrachte, daß Du
auf dem Balle Unannehmlichkeiten hatteſt auch
biſt Du mir noch ſchuldig, den ganzen Vorfall
zu erzaählen.“

„„Theuerſtes Madchen!“ erwiederte Oden-
horſt verlegen, „„jede Sache dieſer Art wird in
der Regel von den Nichtbetheiligten großer ge
macht, als ſie iſt; Du wirſt daher mehr wiſſen,
als ich Dir ſagen kann; aber ich habe noch
eine Bitte. Es iſt möoglich, daß ich in Kurzem
eine Reiſe in Familienangelegenheiten nach
Hauſe machen muß; Dich auch nur auf kurze
Zeit zu verlaſſen der Gedanke iſt mir uher-
träglich und wer weiß, was meiner wartet,
wenn meines Vaterlandes Zwingherrn mich,
den Braunſchweiger zuruck haben. Schenke
mir daher Dein Bild! Nicht daß ich ohne
daſſelbe Deiner je vergeſſen konnte, denn ſelbſt
ſterbend bleibt dem ewigen Geiſte ſein Jdeal;
aber es iſt in vielen Augenblicken des verhang-
nißreichen Lebens ſo troöſtend, was der Seele
gehört, perſonifizirt in der Wirklichkeit zu ſehen.
Gieb mir daher dein Bild, das der Vater vor
wenigen Monden fertigen ließ es iſt zugleich
ein Andenken an die heilige Stunde, in der
ich Dich zuerſt mein nannte, denn nicht ohne
Bedeutung haſt Du Dich mit der Lilie in der
Hand malen laſſen.

Adelheid ſah ihn betroffen an, drang aber
nicht weiter in ihn, ſondern holte das Erbetene
und mit einem von bitterer Ahnung gemiſchten
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Blick, legke ſie es in die Hände ihres Geliebten.
Tieferſchüttert eilte Odenhorſt nach herzlicher

Umarmung von Adelheid und zu ſeinem Freun-
de, der bereits fur die 6te Stunde das Nö-
khige beſorgt hatte.

4. Bosheit und Tuücke.Das Duell war geſchehen, Sdenhorg ſelbſt

bekam eine Streifwunde an der linken Schul-
ter und Thorſchmid wurde toödtlich verwun-
det, denn beide hatten auf ein Commando
von Seiten der Secundanken zugleich geſchoſ
ſen. Das Pferd hielt im Gebuüſch, gehörig
mit den nothigſten Sachen bepackt; es wurde
beſtiegen, noch einen Abſchiedskuß dem Freun-
de noch eine heiße Umarmung und tauſend
Gruße an Warner's, beſonders aber Troſt und
Frieden ſeiner Adelheid dann ging's in ge
ſtrecktem Galopp der Elbe zu, um jenſeits der-
ſelben auf ſeinen hochverehrten Landesfurſten,
den Herzog Wilhelm von Braunſchweig zu ſto

ßen, der damals noch unter oſtreichiſchen Fah-
nen focht.

Er fand ihn in Sachſen, ließ ſich bei ihm
melden und trug dem tapfern Welfen ſeine
Wunſche vor, nicht vergeſſend, ſich ihm als
Landsmann anzukundigen. Der Herzog in
Braunſchweig erzogen, kannte faſt jeden Buür
ger dieſer Stadt namentlich, und war hoch er

freut, den Namen Odenhorſt zu hoören denn
ein Vetter deſſelben hatte unter ſeinem Vater
bei Auerſtadt gefochten und war als Unteroffi-
cier demſelben zur Seite geweſen, als eine

moörderiſche Kugel ihn niederſchmetterte.
„Das iſt brav, Odenhorſt,“ ſagte der Her

zog „daß Du deinem Vaterlande treu biſt
und nach Hauſe nicht zuruckkehrſt, um in die
Reihen unſerer Feinde geſtellt zu werden. Jch
werde fur Dich ſorgen, wenn Du biſt, wofuür

ich Dich anſehe.
Gleich darauf wurde er bei der ſelbſtgewor-

benen Schaar Wilhelms als Freiwilliger ein
gezeichnet, und der junge liebenswurdige Mann
blieb ſeinem Furſten fortan zur Seite.

Nach dem Znaymer Waffenſtillſtande, den
12. Juli 1809, dem Wilhelm nicht mit bei-
wohnen wollte, kam er auf den kuhnen Ge-
danken, ſich mit ſeiner Schaar (die ſchwarze Le
gion) von 1500 Mann bis zur Weſermündung
durchzuſchlagen, wo er brittiſche Fahrzeuge zur
Ueberfahrt nach England zu finden gewiß war.
Bei dieſer Gelegenheit ernannte er Odenhorſt

zum Officier und brach gleich von Altenburg
gegen Leipzig auf, wo er das daſelbſt ſtehende
wenige Militair zerſprengte und auf Halle los
ging. Der 30. Juli traf ihn bereits bei Hal
berſtadt und der Abend dieſes e machte
ihn zum Sieger uüber den weſtphaäl iſchen Ober
ſten Wellingerode, der mit dem 5. Jnfanterie-
Regiment an demſelben Tage in dieſe Stadt
eingeruöckt war. Der Obriſt ſelbſt und ein
großer Theil ſeines Regiments wurden gefan-
gen, wenige entkamen, die Uebrigen blieben
auf dem Kampfplatze.

Am 31. Juli trafen ſie in Braunſchweig
ein, doch weil der Herzog der Sicherheit we-
gen, ſeine Leute nicht in die Stadt legen woll-
te, ſondern mit denſelben ſelbſt auf den Wallen

bivouaquirte, ſo durfte auch Odenhorſt nicht
aus LLiner Nähe ſich entfernen.

Doch wurde ein Bote an den Oberamkt-
mann Elmer, der vor dem entgegengeſetzten
Thore der Stadt eine landliche Beſitzung hatte,
und Wilhelms Jugendfreund war, ja, von
dem man behauptete, er habe waährend der
weſtphaäliſchen Regierung und vor dem Aus-
bruche des letzten Krieges mit Oeſtreich, ſeinen
ihn dann und wann verkleidet beſuchenden Lan
desherrn in ſeinem Hauſe Aufenthalt gegeben,
auch ihn einſt als ſeinen Kutſcher mit in die
Stadt genommen, abgefertigt, der denſel
ben einladen mußte auf Umwegen zu ihm zu
kommen. Weil derſelbe ſein und ſeiner Fami-
lie Wohl dieſem gefährlichen Abenteuer nicht
opfern wollte ließ er ihn durch militairiſche
Execution und gefeſſelt zu ſich bringen.

Beider Wiederſehn war ſo herzergreifend
als es innig war. Dann erzählte der Amt-
mann von den Plagen, welche die jetzige Re
gierung uüber ſie gebracht habe von den haäufi
gen Executionen und Conſcriptionen, und end
lich auch davon, daß vor Kurzem ſein weit-
laäuftiger Verwandter, der Kaufmann Warner
von Goöttingen bei ihm angelangt ſey, um den
alten Odenhorſt vom Fuſiliren zu retten.

„„Odenhorſt?“ fragte erſtaunt der Herzog,
„ſein Sohn dient unter meinen Truppen. Was
iſt denn mit dem geſchehen

„Eines Tages treten zwei Gensd'armen zu
Odenhorſt in's Haus, zeigen ihm die Ordre,
und verlangen ſein ſofortiges Mitkommen zum
Maire. Da war kein Fragen und kein Straäu-
ben möglich im Bewußtſeyn ſeiner Rechtlich
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keit folgte er den Gensd'armen. Als er da
ſelbſt angelangt war, trat ihm der militairi
ſche Befehlshaber mit einem offenen Briefe
entgegen und ſagte ihm, daß hier von einem
gewiſſen Baron von Thorſchmid die Anzeige
gemacht worden, ſein Sohn habe zu der Fahne
des entthronten Herzogs von Braunſchweig ge
ſchworen, und als ſolcher waäre er geaächtet und
feines Vermögens verluſtig. Jhr ſollt Mit-
wiſſer dieſes Vergehens ſeyn, und koönnt Jhr
Euch nicht legitimiren und durch glaubwurdige
Zeugen Eure Unſchuld darthun, ſo trifft Euch
die Kugel. Der alte Odenhorſt erblaßte,
ſchwur, daß er nicht das Geringſte von dem
Entſchluſſe ſeines Sohnes wiſſe, und berief
ſich auf ſein ganzes Haus, ſelbſt auf die Poſt
expedition, daß ſeit Monaten kein Brief von
ſeinem Sohne einmal an ihn gelangt ware.
Er bat dann, nach Gööttingen an den Kauf
mann Warner, bei dem ſein Sohn wohnte,
ſchreiben zu durfen, um von dort her nahern
Aufſchluß uüber die ganze Sache zu erhalten.
Das wurde ihm in Gegenwart der Behoörden
geſtattet, er aber bis zur Entſcheidung unter
die ſtrengſte Aufſicht geſtellt. Als Warner die
ſen Brief erhielt, hatte er nichts Angelegentli
cheres zu thun, als Poſtpferde zu beſtellen und
ſich ſelbſt auf den Weg hierher zu machen, denn

ſo ſagte er zu mir der Vater des Ret-
ters meines einzigen Kindes, aller meiner Le
bensfreuden, der ſollte in Noth ſeyn und ich
mit meiner Huülfe zogern? Und ſo traf er denn
vor 6 Tagen ungefahr mit ſeiner Tochter, die
ihn durchaus begleiten wollte, hier ein, und
ſeiner Furſprache, vielleicht auch ſeines beſon
dern Anſehens wegen, in dem die Hannoveraner
bei den Franzoſen ſtehen, gelang es, den alten
Odenhorſt wieder auf freien Fuß zu bringen.

Der Lieutenant Odenhorſt wurde nun herzu
gerufen und ihm der Vorfall erzahlt; er ward
entruſtet uber Thorſchmid's Bubenſtuck, pries
aber doch ſein Schickſal: ſeiner Adelheid ſo
nahe zu ſeyn.

Auf ſein Bitten erlaubte ihm der Herzog,
ſeinen alten Freund, als dazu commandirt,
zuruck zu geleiten, und nebenbei wurde ein
bald gewonnener Braunſchweiger in das Va
terhaus geſchickt, um den Vater zu Elmer hin
auszuladen.

Gefaährlich war das allerdings denn der
Feind konnte nicht entfernt ſeyn, und das Zu-

ſammentreffen mit ſeinem Vater durfte dieſen
in neue Verlegenheit ſturzen. Doch wer uber
legt fur ſolchen Augenblick; wo das Herz den
Ausſchlag zu geben hat, da muß der Verſtand
als untergeordnet ſchweigen.

(Fortſetzung folgt.

Die Leibrente.Zur Zeit der Thronbeſteigung Ludwig VI.
das iſt im Jahr 4774, lebte Demoiſelle Thier
rée zu Chateauneuf; ſie war eine alte fuünfzig-
jahrige Jungfer, klapperdurre und abgezehrt,
ſo daß ihr Anblick zu furchten machte, ſtets be
packt mit Recepten und Arzneiflaſchen. Nur
ein Dutzend grauer Haare waren auf ihrem
kahlen Haupte geblieben ihre blauen Augen
waren trübe und thranten, eine Menge Run
zeln bedeckten ihr Geſicht, und ihr Haupt be
fand ſich gleich einem chineſiſchen Mandarin in
einer ſtets zitternden Bewegung; der Wind
blies ſie beinahe um, und ſie hing nur noch ſo
in der Haut. Sie hatte einen abſcheulichen
Huſten der Jedermann Ekel verurſachte, und
war uüberhaupt der ganzen Nachbarſchaft zu
wider.

Indeſſen beſaß ſie einiges Vermoögen.
Und folglich hatte ſie auch Freunde.
Dieſe Freunde ſprachen eines Tages zu ihr
Wir wünſchen Jhr Beſtes: uüberlaſſen Sie

uns Jhr Vermögen, und Wir wollen Jhnen
daſſelbe mit funfzehn Procent verzinſen. Sie
haben zeither nur funf Tauſend Einkunfte, und
Sie ſollen von uns funfzehn Tauſend bekom-
men. Dann koönnen Sie ſich alle nur mögliche
Bequemlichkeiten verſchaffen und alle Curen
und aärztliche Behandlungen anwenden, die Sie
nur wünſchen können. Unſer Vorſchlag iſt un
eigennutzig. Schlagen Sie ein!

Sie nahm ihn an.
Die Freunde rieben ſich heimlich vor Freu

den die Hande, denn der Doctor hatte ihnen
die zuverlaſſigſte Verſicherung gegeben, daß die
alte Jungfer die Schwalben des kunftigen Fruh
lings nicht wieder erblicken wurde. Das be
trug weniger als ein halbes Jahr, und ſie er
kauften gern für 7500 Livres, einmal ausge
zahlt, ein beſtandiges jahrliches Einkommen
von 5000 Livres.

Allein man hatte ſich betrogen. Mademoi-
ſelle Thierrée fing mit aller Gewalt an, mik ei-
ner unbegreiflichen Unverſchamtheit neu auf-
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zuleben und in einer vollen Geſundheit aufzu
bluhen; ſie erlebte die Expedition nach Ame-
rika, beweinte Ludwig XVI., ſchimpfte aufdie Sikten des Direckoriums, durchlebte das
Conſulat, ſah die Krönung Napoleons, hul-
digte Ludwig XVIII., verwunſchte die hundert
Tage, wohnte der Salbung zu Rheims bei
und war Augenzeuge der Revolution von 1830.
Vor Kurzem endlich ſtarb ſie in einem Alter
von 104 Jahren 14 Monaken, mit dem verlan-
genden Sehnen der Jungfrau und der ſchmach
tenden Sehnſucht, ſich zu verheirathen.

Kurz die Käufer hatten beinahe eine Mil
lion fur ein elendes Einkommen von 5000
Francs bezahlt

Dieſer Fall beſtatigt das Sprichwort, daß,
wenn man ſich Rechnung auf Jemandes Schuhe
macht, der erſt ſterben ſoll, man Gefahr lauft,
lange Zeit barfuß gehen zu müſſen.

Anecdote von Napoleon.
Jn Eylau litt man Mangel an Lebensmit-

teln ſeit acht Tagen waren die Vorrathe an
Brod und trocknen Fruüchten ausgegangen und

der Soldat nahrte ſich ſo gut wie es gehen
wollte. Am Tage vor dem erſten Angriffe ging
der Kaiſer, der ſeiner Gewohnheit nach alles
mit eignen Augen ſehen wollte, aus, um, wie
er zu ſagen pflegte, ſeine Ronde zu ma-
chen. Bei dem erſten Bivouac angekommen,
findet er die geſammte Mannſchaft aus wel
cher derſelbe beſteht, hingeſtreckt und ſchlafend.
Da er zugleich einen Topf mit Kartoffeln uber
dem Feuer ſtehen ſieht, ſo kommt ihm die Luſt
an, ſie zu verſuchen und er holt ſich eine mit
der Degenſpitze aus dem Keſſel heraus. In
dieſem Augenblicke erwacht einer der Schlafer
und ſagt, ohne ſich aufzurichten und ſich anders
zu legen, zu demjenigen der dergeſtalt einen
Theil des Abendeſſens ſeiner Kameraden uſur-
pirt: „He! Du kleiner Kauz, wer hat Dir
denn geheißen, uns unſere Kartoffeln wegzu-
putzen ?2“ „„„Kamerad, antwortet der Kaiſer,
ich bin ſo hungrig, daß Du es mir ſchon zu
Gute halten mußt.““ „Nun, dann magſt Du
Dir eine, allenfalls auch zwei nehmen, wenn
es Dir wohlbekömmt; aber nicht mehr, und
dann ſcheer Dich fort Der Kaiſer uübereilt
ſich nicht mit dem Weggehen da ſteht der Sol
dat auf, es kommt zum Wortwechſel, ja es
ware wohl gar zum Fauſtkampf gekommen,

wenn der Kaiſer ſich nicht zu erkennen gegeben
hatte. Nun denke man ſich die Beſturzung
und den Schmerz des Soldaten! Er hatte die
Hand wider ſeinen Kaiſer aufgehoben! Er
wirft ſich ihm zu Fußen, rauft ſich vor Ver
zweiflung das Haar aus, und ſchreit unausge
ſetzt, obgleich Napoleon alle ſeine Redekunſt
aufbietet, um ihn zu beruhigen und zu tro
ſten man erſchieße mich! man erſchieße mich!
ich bin ein Boſewicht! „„„Komm, ſtehe auf,
ich begnadige Dich,““ ſpricht Napoleon; ich
habe ſchuld, indem ich ſtarrköpfig war, ich
werde Dir deshalb nicht gram ſeyn.““ Als
der Kaiſer bei nachheriger Erkundigung erfuhr,
daß dieſer Soldat eine ehrliche Haut ſey und
es ihm auch nicht an Kenntniſſen fehle, ſo er
nannte er ihn bei der nachſten Promotion zum
Lieutenant.

Eine Modezeitung enthält einen ſehr leſens
werthen Artikel, auf den wir unſere ſchönen
Leſerinnen aufmerkſam machen muüſſen. Es
tragen jetzt die Frauenzimmer Schleier von
allen Farben und Großen auf ihren Huten und
wiſſen nicht, wie ſchadlich dies fur die Augen
iſt, denn z. B. verurſacht ein Schleier vor dem
Geſicht ein gebrochenes Licht auf das Auge,
ſetzt den Augenſtern in eine beſtandige unruhige
Anſtrengung und ermattet das Auge, oder er
hat das Auge mehr in das Dunkle gewohnt
und blendet daſſelbe, wenn z. B. der Wind et
was unhoflich iſt, wie dies vor mehreren Ta
gen der Fall war, auf ſchadliche Weiſe. Dieſe
Modezeitung meint, wenn denn durchaus ein
Schleier muß getragen ſeyn, ſo ſollen ihn un
ſere ſchönen Leſerinnen hubſch hinten vom Hute
hinunter hangen laſſen dann hatte es wegen
der Verblendung keine Gefahr.

Zu Mavo in Jrkand heirathete neulich ein
90jahriger Greis eine 89jaährige Dame. Nach
der Hochzeit reiſte das zartliche Paar auf das
Land, um dort die Flitterwochen zu genießen

Von. dem Paſtor Schlaäger in Hameln wird
folgendes, auf Erfahrung gegruündetes Mittel
den Flechtenausſchlag von Grund aus zu hei
len, empfohlen. Man nimmt die Blüthen der
Ginſter (Genista spartium so opar ium), auch
unter dem Namen Wintergrun, Rehheide,
Pfriemenkraut, Haſenheide, bekannt trinkt
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von denſelben, grun oder getrocknet, des Mor
gens 3 Taſſen Thee, welcher wie gewohnlicher
Thee zubereitet wird als Fruhſtuck kann man
etwas ſpaäter Milch, Selterſer Waſſer mit Milch
oder gewöhnlichen Thee genießen; Kaffee, Bier
und alle Spirituoſa, ſo wie auch Schweine,
Enten- und Ganſefleiſch, und ſtark geſalzene
oder ſaure Speiſen ſind während der Cur ganz
lich zu vermeiden, doch kann zur Staärkung ein
Glas Wein, Mittags genoſſen, nichts ſchaden.
Jn den erſten Tagen der Cur wird der Patient
ſich unbehaglich, matt und abgeſpannt fuühlen,
doch geht dies bald voruber; eben ſo wird auch
der Flechtenausſchlag ſich anfangs ſtarker zei
gen, ſpaäterhin aber trocknen, und ſich endlich
ganz abſtreifen laſſen, um nicht wieder zu er
ſcheinen. Dieſer Zeitpunkt pflegt zwiſchen 4
und 8 Wochen zu liegen, je nachdem der Aus
ſchlag ſtarker oder ſchwächer vorhanden war.

Berl. Zeit.

Das friedliche Paar.
Man hilft dem Junker auf das Pferd;

Er tobt und flucht und zieht das Schwert:
„Nun fort, das Vaterland zu retten
Zu Hauſe weinen ſie und wetten
Schon um die Thaten, die er ficht
Allein am andern Morgen fruh
Da wiehert's laut das alte Vieh
Steht vor dem Stall, der Junker ſpricht
„Weiß Gott, gern thät' ich meine Pflicht,
„Allein der Schimmel wollte nicht.“

Dreiſylbige Charade.
Es fuhret die Erſte bei dunkeler Nacht

Symboliſch durch dornige Wege,
Sie zeiget die Großen in furſtlicher Pracht,
Ein Herbſtkind aus Flora's Gehege,
Jm ewigen Raume der ſeligen Au',
Dort ſchwimmet es leuchtend im dunkelen Blau.

Die Zweite und Dritte, ſie kommen vom Nord
Nach deutſchen Gefilden gezogen,
Sie walzen im Bette mit blumigem Bord
Tief rollende, eilige Wogen
Und ziehen zum groößeren Rieſen hinab,
Und eilen voruber in's ewige Grab.

Wer hoört in der Jugend die Spylben nicht laut,
Vom ſtrengen Magiſter oft ſagen,
Wenn man mit der Naſe vom Buche geſchaut,
Dann folgten den Sylben oft Klagen,
Es wackelt der Ziemer im Takte geſchwind,
Doch ſchlug man oft wieder die Schlag' in den Wind.

Das Gan ze wird mitten in Stadten geſchaut,
Und zwar im e Style,
Der Weisheit als Thor zu dem Himmel gebaut,
Zum Streben nach ferneſtem Ziele.

Doch fragt ſich, ob Mancher, der dort ſich ergehtIm einfachen Rathſel die Löſung wart geht,

Auflöſung der Charade im vor. Stück: Spiegelglas.

Bekanntmachungen.
(561) Bekanntmachung. Da dem

baldigen Einrucken der kunftigen, aus 2 Esca
drons und dem Stabe des Königl. 12. Huſaren
Regiments beſtehenden Garniſon, nichts mehr
im Wege zu ſtehen ſcheint, ſo fordern wir die
jenigen Pferdeſtallbeſitzer, deren Stalle bei der
am 8. h. ſtattgehabten Ocular Reviſion als
normalmaßig eingerichtet nicht befunden wor-
den ſind, hierdurch auf, die noch nothigen Re
paraturen 2c. bis ſpäteſtens ult. d. M. ausfuh
ren zu laſſen.

Sollten einzelne Hausbeſitzer geſonnen ſeyn,
Officiere und andere Militairperſonen mieth-
weiſe aufnehmen zu wollen, ſo iſt ſolches in
gleicher Friſt dem Quartieramte anzuzeigen.

Hierbei machen wir zugleich diejenigen Haus-
beſitzer, welche die ſie treffende Einquartierung
ausmiethen, darauf aufmerkſam, daß wegen
der Pferde die Mannſchaft nicht immer bei
dem Abmiether einquartiert werden können, bei
welchem es der Vermiether wuünſcht, vielmehr
muß es ſich der letztere gefallen laſſen, wenn die
auf ſein Haus kommende Einquartierung gegen
eine monatliche Entſchaädigung pro Mann mit
20 Sgr. bei einem andern Wirthe anders wo
hin gelegt wird.

Wer ſich mit dieſer nöthig gewordenen Ein
richtung nicht einverſtanden erklären kann, ſon
dern die Einquartierung in der eigenen Behau-
ſung aufnehmen will, hat ſolches gleichzeitig
bis ult. d. M. bei dem Quartieramke ſchrift
lich anzuzeigen, damit alle Unregelmäßigkeiten
möglichſt vermieden werden.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1835.

Der Magiſtrat.
(535) Bekanntmachung. Zur Auf-

nahme von Handlungen der freiwilligen Ge
richtsbarkeit aller Art, haben wir einen beſon-
dern Deputirten ernannt, welcher jeden Sonn
abend von 9 bis 1 Uhr Vormittags in unſerm
Jnſtructionszimmer anweſend ſeyn wird. Dies
wird unſern Gerichtseingeſeſſenen zur Beach-
tung mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß
Behufs Aufnahme eines GrundſtucksVeraäuße-
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rungsContracts, jedesmal der von der betref
fenden Ortsbehoörde, in Gemäßheit der Verord-
nung des Königl. Oberlandesgerichts zu Naum
burg vom 21. October v. J. (Amtsblatt Stuück
42. Nr. 464.) und der Königl. Regierung hier
ſelbſt v. 22. November v. J. (Amtsblatt Stuck
46. Nr. 505.) unentgeldlich auszuſtellende Ex
tract aus der Ortsgrundſteuer-Heberolle vor
zulegen iſt.
Merſeburg, den 18. Juli 1835.
Koöniglich Preußiſches Land und

Stadtgericht.
Gol z.

(547) Wein- Auction. Donnerſtag,
den 1 Auguſt d. J.und darauf folgende Tage, jedesmal von 9 bis

12 Uhr Vormittags, ſollen beim Unterzeichne
ten, im Auftrage eines auswaärtigen Handels-
hauſes verſchiedene gut gehaltene und auf
Bouteillen gezogene weiße und rothe Weine,
und zwar S Dutzendweis, an den Meiſtbieten-
den oöffentlich gegen baare Zahlung verauctio-
nirt werden.

Merſeburg, den 29. Juli 1835.
Palmié,zur goldnen Sonne.

(563) Pferd Verkauf. Bei dem
Kaufmann Friedrich ſteht ein noch brauch
bares Pferd billig zu verkaufen.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1835.

(564) Empfehlung. Nicht allein als
Feinwaſcherin, ſondern auch mit einer ganz
neuen Berliner Tollmaſchine empfiehlt ſich die
Unterzeichnete ergebenſt und verſpricht die punkt
lichſte Bedienung.

Jhre Wohnung iſt in der Vorſtadt Alten-
burg Nr. 157. neben dem Ritter.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1835.
Frau Lohrenz.

(560) Empfehlung. Alle Sorken
Tiſch, Deſert, Tranchir-, Schlachte-, Schuh
macher-, Raſir-, Taſchen und Federmeſſer,
ſo wie Gabeln und Scheeren aller Art, chirur
giſche und thieraärztliche Jnſtrumente, Bruch
bandagen und alle in dieſes Fach einſchlagende
Gegenſtände kann ich zum Verkauf zu billigen
Preiſen beſtens empfehlen.

Reparaturen an den vorgenannten Gegen
ſtanden, ſo wie das Schleifen aller chirurgi
ſchen und thierarztlichen Jnſtrumente wird von
mir ebenfalls bewirkt.

Meine Wohnung iſt in der Johannisgaſſe
Nr. 225. bei Herrn Buſſe.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1835.
J. G. Theis.

(565) Handlungs- Anzeige. Die
beliebten Tabacke aus der Fabrik der Herren

J. C. Kreller und Comp. zu Leipzig
von 33, 5, 7*, 10, 122 20 Sgr. pro Pfund,
welche zu den Fabrikspreiſen verkauft werden,
empfing und empfiehlt die unterzeichnete Hand-
lung. Bei Abnahme von 1 Thlr. der billigern
Sorten wird auch derſelbe Rabatt zugeſtanden,
als in der Fabrik ſelbſt gegeben wird.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1835.
C. G. Artus jun.

(559) Anzeige. Neue Haringe und
neue ſaure Gurken verkauft

J. Thiem,
am Bruühl, der Oelgrube gegenüber.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1835.

(562) Lehrlings-Geſuch. Wir brau-
chen fur unſer Comtoir einen Lehrling.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1835.
E. Bandelow Comp.

(557) Aufforderung. Vor einigen
Tagen habe ich einen unterm 1. d. M. von
Merſeburg aus datirten Brief erhalten, der,
ſeinem Jnhalte nach zu urtheilen, von einem
Herrn Rechtsgelehrten an mich gerichtet, jedoch
mit ſo unleſerlicher Standes- und Namens-
Unterſchrift verſehen iſt, daß dieſelbe weder ich
noch mehrere des Schreibens und Leſens ſehr
kundige Perſonen zu entziffern im Stande ſind
weshalb ich den Herrn Verfaſſer hiermit um
unentgeltliche Aufklärung über ſeinen Namen
und Stand bitte.

Domſen, den 6. Auguſt 1835.
Ernſt Hildebrand.

(558) Einladung. Die SchießSocietät
im Burgergarten hat ihr diesjahriges Vogel
ſchießen auf

Sonntag, den 16. Auguſt
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mach geendigtem Gottesdienſt, und folgende
Tage abzuhalten beſchloſſen. Alle Schießluſtige
und Freunde geſelligen Vergnugens laden wir
zur Theilnahme daran ergebenſt ein, mit dem
Bemerken, daß die Einlage 12 Sgr. iſt, daß
Sonnabend vorher, von Nachmittags 3 Uhr
an, Probeſchießen auf Stern und Scheibe ge
halten wird, daß Sonntag Punkt 1 Uhr dem
Schießen ein ſolennes Mittagsmahl vorangeht,
zu welchem der Wirth, Herr 2c. Sobbe, noch
beſonders einladen wird ferner daß Montags
freies Garten Concert ſtattfindet, und jeden
Abend portionweiſe geſpeiſt wird, wobei Herr
2c. Sobbe ſich bemuhen wird, unſere geehrten
Gaſte in jeder Hinſicht zufrieden zu ſtellen.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1835.
Das Directorium der Schieß-

Societät.

(566) Concert Anzeige. Hierdurch
erlaube ich mir ganz gehorſamſt anzuzeigen,
daß bei gunſtiger Witterung Mittwoch, den
42. Auguſt, das 3. Abonnement- Concert um
6 Uhr im Buürgergarten, und Freitag, den
44. Auguſt, das 3. Abonnement- Concert um
6 Uhr im Schloßgarten ſtattfindet, wozu ich
ganz ergebenſt einlade.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1835.
J. F. Braun.

Sonntag, den 16. Auguſt, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;

Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößle r.
Neumarktskirche: Hr. Cand. Hildebrandt.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Kaufmann Ortmann

Zwillingsſöhne; dem Steinſetzer Hofmann ein Sohn;
dem Handarbeiter Flock ein Sohn einer ledigen Perſon
ein Sohn. Geſtorben: die hinterl. Wittwe des
penſionirten Poſtſchirrmeiſters Bretſchneider, 66 J. alt
der Handarbeiter Platzſch, 66 J. alt die hinterl, jüngſte
Tochter des Schneidermeiſters Roßler im ſten Jahre.

Neumarkt. Getrauet: der Handarbeiter Po
lenz mit J. F. R. Sorge von hier.

Altenburg. Geboren: dem Kauf u. Handels
herxn DTetzner eine Tochter; dem Burger und Fleiſch
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hauermeiſter Beier eine Tochter. Geſtorben: die
Tochter des Kauf u. Handelsherrn Tetzner, 13 St. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Lauchſtädt.)
Geboren: dem Bürger und Schuhmachermeiſter

Otto ein Sohn dem Burger und Nagelſchmidtmeiſter
Altmann eine Tochter dem Schauſpieler Herrn Hor-
nicke eine Tochter; dem Bürger und Oekonom Herrn
Wehle eine Tochter. Geſtorben: die nachgelaſſene
Wittwe des Hauslers C. Mehl aus Schibzig, im 75.
Jahre; die zweite Tochter des Einwohners Heine allhier,
im G. Jahre der Königl. Preuß. Regierungs Secretair
F. W. Götting aus Merſeburg, im 46. Jahre ein un
ehelicher Sohn.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Luützen.)
Geboren: dem Riemermeiſter Meyer eine Tochter;

einer ledigen Perſon eine Tochter dem Kaufmann John
eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter (todtged.);
dem Stellmachermeiſter Frenzel eine Tochter dem Oeko
nom Huthſchreiter eine Tochter dem Schloſſermeiſter
Dobler eine Tochter dem Poſtillon Hentſchel ein Sohn.
Getrauet: der Einwohner Holzwieſig aus Balditz mit
H. Vörner von hier. Geſtorben: die Ehefrau des
Schuhmachermeiſters Hollſtein, 36 Jahre 8 Mon. alt;
der Sohn des Schoönfärbers Schröder 41 Mon. alt;
Jgfr. Fannert, 51 Jahre 6 Mon, alt eine uneheliche
Tochter, 18 Tage alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.).
Geboren: dem Schneidermeiſter Stoye ein Sohn;

dem Muhlknappen Kühn eine Tochter dem Kupferſchmidt-
meiſter Hoffmann eine Tochter dem Einwohner Fiſcher
eine Tochter; dem Gurtlermeiſter Lindner ein Sohn
dem Nagelſchmidtmeiſter Holder ein Sohn einer ledigen
Perſon eine Tochter. Getrauet: der geweſene
Grenzaufſeher Marx mit Frau Ch. H. Muühle von hier
der Einwohner Ruland mit J. Ch. Lorenz von Solli
chau; der Schuhmachermeiſter Schubert mit Jgfr. J. D.
Schröter von hier der Steindrucker Frenzel von Leip
zig mit Jgfr. J. Ch. Kriegenhardt von hier; der Lein
webermeiſter und Schnitthandler Schladitz von Delitzſch
mit Jgfr. J. F. W. Schultze von hier der Fleiſchhauer-
geſell Denßler von Dachsbach mit Jgfr. J. F. Bruder
von hier; der Einwohner Zutzſchendorf mit M. R. Raue
von Röglitz. Geſtorben: der Einwohner Gunther,
im 44. Jahre die Ehefrau des Oelſchlagers Oehmig,
im 29. Jahre der Obermeiſter der Poſamentirer-Jnnung
allhier, Schrader, im 81. Jahre der Schenkwirth Wend-
rich, im 43. Jahre der Schuhmachermeiſter Heidemann,
im 52. Jahre.

Marktpreiſe der letzten Woche.
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